
Auch in der taz steht manchmal was Richtiges.

Auszüge aus einem Artikel von Stefan Reinecke (http://www.taz.de/Kommentar­
GroKo­und­die­AfD/!5470614):

In der Republik geht alles seinen gewohnten Gang. Die Arbeitslosigkeit ist gering, die Busse kom­
men pünktlich. Dass im Kanzleramt Dienst nach Vorschrift gemacht wird, fällt nicht auf. In Belgien
war eine geschäftsführende Regierung mal 541 Tage im Amt.

Allerdings: Wir stecken mitten in einer Krise der liberalen Demokratie. Was 2016 in den USA mit 
dem Trump­Beben begann, ist in Berlin als Zittern angekommen. Die deutsche Krise hat zwei 
Namen: die AfD und die Ungelenkigkeit der politischen Mitte darin, eine Regierung zu bilden. 
Beides hängt zusammen.

In Sachen AfD ist es Zeit, sich von drei Irrtümern zu verabschieden. Nummer eins: Gauland & Co 
werden sich durch rechtsextreme Ausfälle, interne Kämpfe und die Unfähigkeit, politisch Produkti­
ves zu leisten, selbst entzaubern. Das war Illusion. 

Zudem katalysiert die AfD die seit Langem schwelende Krise der Parteiendemokratie. In einem 
Parlament mit sechs Fraktionen wird es auf absehbare Zeit keine Regierung ohne Union geben. Da­
mit bricht das seit 1949 erprobte System im Grunde zusammen. Denn dieses System fußt auf dem 
möglichen Machtwechsel zwischen Union und SPD. Doch ein SPD­Kanzler ist derzeit so wahr­
scheinlich wie der 1. FC Köln in der Champions League. Eine Demokratie, in der ein sichtbarer 
Machtwechsel de facto ausgeschlossen ist, bedient das rechte Ressentiment, dass „die da oben alle 
gleich sind“. Und: dies stimmt ja für die Volksparteien.

Seit Schröder die SPD wirtschaftspolitisch auf Unions­Linie brachte, Merkel die CDU kulturell an 
das rot­grüne Milieu annäherte, sind die Unterschiede verwischt. Der Koalitionsdeal zwischen Uni­
on und SPD kann nun, scheinbar paradox, genau daran scheitern. Denn SPD und Union müssen be­
weisen, dass sie noch erkennbar verschiedene Parteien sind – nicht nur die Flügel einer pragmati­
schen Mittepartei.

So hat die AfD die Malaise der Berliner Republik bloßgelegt. In der Mitte sind sich die Parteien zu 
ähnlich – deshalb wirken sie derzeit gelähmt.

Ist das System Volkspartei noch reparabel? Vielleicht, wenn die Union kulturell wieder konservati­
ver, die SPD sozialpolitisch wieder links wird. In einer Großen Koalition, die beide zum Kompro­
miss zwingt, ist das unmöglich. Eine Merkel­Schulz­Regierung würde den Zerfall der Volkspartei­
en zwar erst mal vertagen – langfristig aber besiegeln.
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